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Napoleons grüfyftücf
Sus bem 3talienifcf)en, mitgeteilt oonÏBalter Stellet

Do itaifer Napoleon I. bie ©etoofynljeit Ijatte,
möglid)ft olles mit eigenen Sugen 31X prüfen, ging
er bistoeilen inïognito in ber Stabt ißaris umfjer.
93ei biefer Gelegenheit füllte er fiel) in einen roeiten
grauen Slantel, ber bis 3um §als 3ugeïnôpft mar,
unb trug einen großen, breitranbigen §ut, fo bafj
er untenntlicE) erfd)ien.

3utoeiIen ging er fdjon bei Slorgengrauen aus
unb blieb mandjmal am ÏBaffenpIatj ftefjen, um
3U feljen, ob bie Solbaten ifjre gfrütjübungen
machten. §ie unb ba liefe er fid) oon einem
Slarfdjatl begleiten unb befid)tigte bie großen
Sauarbeiten ber Stabt, beren 9terfd)önerung ihm
fefer am §er3en lag.

(Einmal roollte er fid) aud) über3eugen 00m
8fortfd)ritt ber Sauten bei ber Senbôme=Säule.
Gr madjte fid) beshalb eines Slorgens in aller
t$rrül)e auf ben Steg, begleitet oom §ofmarf(^all
Duroc, bem §ausl)ofmeifter bes taiferlidjen Sa=
lais. Sie toaren beibe toie geooöl)nlid)e Sürger
geïleibet. Sie überquerten ben ©arten ber Duile=
rien unb gelangten nad) toenigen Schritten 3um
Senbôme=ipia^. Sapoleon befid)tigte genau bie
riefigen ©erüfte unb bie Säule, bie man bort 3U

erridjten im Segriffe mar, um feinen Sul)m für
alle 3eiten feft3ul)alten. Sie betraten babei aud)
bie Srbeitsljütten, rourben aber nid)t ertannt.
Dann entfernten fie fid) burd) bie Sapoleon«
Strafte (heute Sue be la ißair), manbten fid)
hierauf nad) redits unb fdjritten bas Souleoarb
hinauf. Sis Sapoleon bemerîte, bafe bie fiäben
bort nod) alle gefd)loffen toaren, meinte er 3U

Duroc: „Die frjerren tarifer, bie in biefem Guar«
tier otognen, finb allerbings ein bifedjen bequeme
fieute." Unb inbem fie fo rebeten, gelangten fie

oor ben fiaoillon ber fogenannten „Gl)inefifd)en
Säber".

Diefe toaren bamals bas Stellbid)ein für bie
monbäne Stelt. Der §aupteingang öffnete fid)
roeit unb majeftätifd). Der Slittelbau mit nur
einem ein3igen Stodtoerï featte ein 3ugefpifttes
Dad) unb eingebogene ©den in djinefifchem Stil.
3u beiben Seiten toar er flantiert oon glügel«
bauten aus $013, bas bemalt unb oergolbet toar
unb gefchmüdt mit Dradjen, bie ausgefpannte

glügel Ratten. Das ©an3e erinnerte fel)r roohl
an eine Saqobe. Die 3nnenräume toaren prad)t=
ooll möbliert unb boten ben fiiebfjabern erotifdier
Sautoerïe alle Serfeinerungen afiatifdfen fiurus.
Der ifBaoillon auf ber rechten Seite toar 3U einem
Se ftauront geftaltet, bas oon reichen Sürgern unb.
fd)önen Damen ber §auptftabt befugt tourbe.

„S3as meint 31)1» ba3U, Duroc, toenn toir in
biefem Seftaurant frühftüdten?"

„Sire, es ift nod) 3U früt), nod) nid)t einmal
8 Ul)r", entgegnete biefer.

„2Bas mad)t bas?" ertoiberte ber ftaifer - „ Ubrt«

gens gefet ©ure Uhr ja immer Ijintenbrein. Diefer
Spa3iergang feat mid) feungrig gemalt. 3d) l)abe.
feunger toie ein SBolf."

Sie traten alfo in bas ©afé unb festen fid) an
einen Difd). Sapoleon rief ben Äellner feerbei unb
beftellte einen ©iertud)en, bann ein §ammel=
côtelette, am ©rill gebraten, toas er fo gern featte,
unb oergaft aud) nicht ein ©las Stein oon ©harn«
bertin.

Seibe aften mit Sppetit unb beenbigten bas
grüfeftiid mit einer Daffe teaffee, ben ber Jtaifer
oiel beffer fanb als jenen, ber if)m getoöhnlid)
3U Saufe in ben Duilcrien feroiert tourbe.

Scfeliefelicfe rointte Sapoleon bem teellner unb
oerlangte bie Sedjnung. Dann ftanb er auf unb
fagte 3U Duroc: „Se3al)lt unb lafet uns nad) Saufe
gefeett." Unb bamit toanbte er fid) 3um Susgang
unb pfiff eine italienifcfee Srie.

Der Sofmarfd)all fuefete in allen Dafdjen nad)
bem ©elbbeutei unb erbleicfete. ©r featte bie Sörfe
oergeffen

Diefes 9ftiftgefd)id brachte ifett in größte Ser=
Iegenfeeit. Der itellner toartete auf bie Se3al)Iung,
bie fid) auf 3r. 12.— belief. Der itaifer begann
unruhig 3U roerben, toanbte fid) mehrmals 3U

Duroc unb fagte: „Seeilt eud), es toirb fpät."
3n ber Dat tarnen fdjon oom £anb feer ©ruppen

oon ©emüfel)änblern unb einige 3Jlilci)frauett, unb
bie Sllee füllte fid) mit Starttieuten.

Sapoleon toar niefet getool)nt, lange 3U marten,
unb Duroc muftte nidjt, toie er fid) aus ber Efßatfcfee

Reifen follte. ©nblid) fafete er fid), trat 3U ber
3nl)aberin bes teaffeel)aufes, bie an ber Äaffe
ftanb unb fagte oerlegen: „S3ir finb heute in aller
Gile ausgegangen unb Ijaben oergeffen, bas ©elb
mit3unel)men. 3d) gebe 31)nett jeboefe mein ©hren«

Napoleons Frühstück
Aus dem Italienischen, mitgeteilt von Walter Keller

Da Kaiser Napoleon I. die Gewohnheit hatte,
möglichst alles mit eigenen Augen zu prüfen, ging
er bisweilen inkognito in der Stadt Paris umher.
Bei dieser Gelegenheit hüllte er sich in einen weiten
grauen Mantel, der bis zum Hals zugeknöpft war,
und trug einen großen, breitrandigen Hut, so daß
er unkenntlich erschien.

Zuweilen ging er schon bei Morgengrauen aus
und blieb manchmal am Waffenplatz stehen, um
zu sehen, ob die Soldaten ihre Frühübungen
machten. Hie und da ließ er sich von einem
Marschall begleiten und besichtigte die großen
Bauarbeiten der Stadt, deren Verschönerung ihm
sehr am Herzen lag.

Einmal wollte er sich auch überzeugen vom
Fortschritt der Bauten bei der Vendôme-Säule.
Er machte sich deshalb eines Morgens in aller
Frühe auf den Weg, begleitet vom Hofmarschall
Duroc, dem Haushofmeister des kaiserlichen Pa-
lais. Sie waren beide wie gewöhnliche Bürger
gekleidet. Sie überquerten den Garten der Tuile-
rien und gelangten nach wenigen Schritten zum
Vendôme-Platz. Napoleon besichtigte genau die
riesigen Gerüste und die Säule, die man dort zu
errichten im Begriffe war, um seinen Ruhm für
alle Zeiten festzuhalten. Sie betraten dabei auch
die Arbeitshütten, wurden aber nicht erkannt.
Dann entfernten sie sich durch die Napoleon-
Straße (heute Rue de la Pair), wandten sich

hierauf nach rechts und schritten das Boulevard
hinauf. Als Napoleon bemerkte, daß die Läden
dort noch alle geschlossen waren, meinte er zu
Duroc: „Die Herren Pariser, die in diesem Quar-
tier wohnen, sind allerdings ein bißchen bequeme
Leute." Und indem sie so redeten, gelangten sie

vor den Pavillon der sogenannten „Chinesischen
Bäder".

Diese waren damals das Stelldichein für die
mondäne Welt. Der Haupteingang öffnete sich

weit und majestätisch. Der Mittelbau mit nur
einem einzigen Stockwerk hatte ein zugespitztes
Dach und eingebogene Ecken in chinesischem Stil.
Zu beiden Seiten war er flankiert von Flügel-
bauten aus Holz, das bemalt und vergoldet war
und geschmückt mit Drachen, die ausgespannte

Flügel hatten. Das Ganze erinnerte sehr wohl
an eine Pagode. Die Jnnenräume waren pracht-
voll möbliert und boten den Liebhabern erotischer
Bauwerke alle Verfeinerungen asiatischen Lurus.
Der Pavillon auf der rechten Seite war zu einem
Restaurant gestaltet, das von reichen Bürgern und
schönen Damen der Hauptstadt besucht wurde.

„Was meint Ihr, dazu, Duroc, wenn wir in
diesem Restaurant frühstückten?"

„Sire, es ist noch zu früh, noch nicht einmal
8 Uhr", entgegnete dieser.

„Was macht das?" erwiderte der Kaiser - „ llbri-
gens geht Eure Uhr ja immer hintendrein. Dieser
Spaziergang hat mich hungrig gemacht. Ich habe.
Hunger wie ein Wolf."

Sie traten also in das Cafe und setzten sich an
einen Tisch. Napoleon rief den Kellner herbei und
bestellte einen Eierkuchen, dann ein Hammel-
côtelette, am Grill gebraten, was er so gern hatte,
und vergaß auch nicht ein Glas Wein von Cham-
bertin.

Beide aßen mit Appetit und beendigten das
Frühstück mit einer Tasse Kaffee, den der Kaiser
viel besser fand als jenen, der ihm gewöhnlich
zu Hause in den Tuilerien serviert wurde.

Schließlich winkte Napoleon dem Kellner und
verlangte die Rechnung. Dann stand er auf und
sagte zu Duroc: „Bezahlt und laßt uns nach Hause
gehen." Und damit wandte er sich zum Ausgang
und pfiff eine italienische Arie.

Der Hofmarschall suchte in allen Taschen nach
dem Geldbeutel und erbleichte. Er hatte die Börse
vergessen!

Dieses Mißgeschick brachte ihn in größte Ver-
legenheit. Der Kellner wartete aus die Bezahlung,
die sich auf Fr. 12.— belief. Der Kaiser begann
unruhig zu werden, wandte sich mehrmals zu
Duroc und sagte: „Beeilt euch, es wird spät."

In der Tat kamen schon vom Land her Gruppen
von Gemüsehändlern und einige Milchfrauen, und
die Allee füllte sich mit Marktleuten.

Napoleon war nicht gewohnt, lange zu warten,
und Duroc wußte nicht, wie er sich aus der Patsche
helfen sollte. Endlich faßte er sich, trat zu der
Inhaberin des Kaffeehauses, die an der Kasse

stand und sagte verlegen: „Wir sind heute in aller
Eile ausgegangen und haben vergessen, das Geld
mitzunehmen. Ich gebe Ihnen jedoch mein Ehren-



SBranb ber 3iegclct )©eterlen im gebtuar 1957.
Der Sad)fd)aben belief fid) auf runb eine SDÎilIion granïen.

ipfjotoprefcSîilberbtenft, 3ürid)

mort, bafj id) in einer Stunbe jemanb I)ieri)er
fd)ide, bie fRedptuitg 3U bejafjlen..."

„ßs tut mir leib, mein §err", entgegnete bie
SBirtin tüijl, ,,id) tenne meber Sie nod) ben anbern
§errn. 3d) roerbe jeben Dag auf biefe 2Ueife betro=

gen, unb Sie werben begreifen, bafj..."
„Weine grau", beteuerte Duroc, „mir fittb red)t=

fd)affene ßeute, Offnere ber Stabtwad)e."
„Sreilid), bas finb mirtlid) gute Kuitben, biefe

Offiziere ber Stabtroadje", gab bie 3Birtin ironifd)
3ur ülntwort.

Der itellner l)örte biefes ©efpräd) urtb unter»
brad) es mit ben SBorten: „3?rau SBirtin, menn
biefe §erren bas Selb oergeffen I)aben, fo tarnt

id) es oorftreden. 3© bin gewif), baf) Offiziere
ber Stabtroacije einem armen Äeilner es nid)t
fd)ulbig bleiben werben. $ier finb bie 3wölf
fffranten."

„Dies Selb ift für ©ud) oerloren", meinte bie
SBirtin. Unb bamit oerlief) Duroc bas §aus unb
er3äi)Ite Stapoleou bas Abenteuer, ber barob t>er3=

Ud) ladjen muf)te.

21m anbern Dag trat ein C>rbonnan3offi3ier, bem
ber §ofmarfd)alt genaue Angaben gemadjt tjatte,
ins d)inefifd)e Deckaus unb wanbte fid) an bie
®cfit)erin mit ben äßorten: „Sinb nidft geftern
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Brand der Ziegelei Pieterlen im Februar 1357.
Der Sachschaden belief sich auf rund eine Million Franken.

Phot»preß-Bilderdienst, Zürich

wort, das; ich in einer Stunde jemand hierher
schicke, die Rechnung zu bezahlen..."

„Es tut mir leid, mein Herr", entgegnete die
Wirtin kühl, „ich kenne weder Sie noch den andern
Herrn. Ich werde jeden Tag auf diese Weise betro-
gen, und Sie werden begreifen, daß..."

„Meine Frau", beteuerte Duroc, „wir sind recht-
schaffene Leute, Offiziere der Stadtwache."

„Freilich, das sind wirklich gute Runden, diese
Offiziere der Stadtwache", gab die Wirtin ironisch
zur Autwort.

Der Kellner hörte dieses Gespräch und unter-
brach es mit den Worten: „Frau Wirtin, wenn
diese Herren das Geld vergessen haben, so kann

ich es vorstrecken. Ich bin gewiß, daß Offiziere
der Stadtwache einem armen Kellner es nicht
schuldig bleiben werden. Hier sind die zwölf
Franken."

„Dies Geld ist für Euch verloren", meinte die
Wirtin. Und damit verließ Duroc das Haus und
erzählte Napoleon das Abenteuer, der darob herz-
lich lachen mußte.

Am andern Tag trat ein Ordonnanzoffizier, dem
der Hofmarschall genaue Angaben gemacht hatte,
ins chinesische Teehaus und wandte sich an die
Besitzerin mit den Worten: „Sind nicht gestern
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friil) 3toet $erren hierher geïommen, um 3U effen,
unb fie fatten ïein ©elb bet ftcE)?"

,,3arooI)I, §err", ermiberte bie grau.
„Stun gut, fo mögt 3h* rniffen, baß es feiue

SJtajeftät ber Kaifer mar unb feine ©Ï3ellen3,
ber §ofmarf(i)aIl nom palais. Könnte ici) mit beut
Kellner reben, ber für fie be3al)lte?"

getjt fiel bie SBirtiu beinahe
in Oijnmacfjt. Der .Off^ier aber
roanbte fid) an bett Kellner unb
überreichte ü)m eine Stolle 001t
50 ©olbftücfen im Stamen bes

Kaifers.
3ener Kellner hief) Durgens urtb

mürbe einige Dage fpäter in bie
Dienfte bes taiferlid)en §ofes ein»

geftellt.

©inige SJtonate fpäter macfjte Storbenftiölb bem
König feine Slufmartung, um ihm bas gell eines
©isbären, bas er non feiner letzten Slrftisfaljrt
mitgebracht hatte, 3U übergeben.

„SItit oielem Dant nehme id) 3hï ©efchent" an,
Storbenftiölb", fagte ber König, „ich bin nicht fo
ftol3 mie Sie !"

Uliteïbote

©ines Dages befud)te ©lernen»
ceau eine ij3rimarfd)ule in ber
iprooin3. SSor einer tleinen Sd)iile=
rin ftehenbleibenb, fragte er fie:

„SBeifjt bu, roieoiel 3mei urtb
3mei geben?"

„3e nad)bem, $err SJtinifter",
antroortete bie Kleine ladfelnb.

„ÏBiefo, je nachbem?" fragte
©lentenceau, inbem er ftrenge bie
bufd)igen Slugettbrauen 3ufam»
men3og.

„SBenn bie beiben 3ahlen über»
einanberftehen, ergeben fie oier;
menn fie aber nebeneinaitberfte»
hen, haben mir 3roeiunb3roan3ig."

„SJtein Kinb", fd)lofj ber Diger,
„menn bu 3toan3ig 3ah*e älter
märeft, mürbe id) bid) fofort 3um
ginau3minifter machen."

Stolî

23eïanntlich meigerte fidf) grei»
herr oon Storbenftiölb, ben il)m
oon Dstar II. oott Schmeben
für feine ipolarfahrten oerliehe»
nen Storbfternorben an3unehmen.

Sornufjen: ein ïraftoolles, tppifd) bernifdfes Spiel
^l)oto $aul Senn t
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früh zwei Herren hierher gekommen, um zu essen,

und sie hatten kein Geld bei sich?"
„Jawohl, Herr", erwiderte die Frau.
„Nun gut, so mögt Ihr wissen, das; es seine

Majestät der Kaiser war und seine Exzellenz,
der Hosmarschall vom Palais. Könnte ich mit dem
Kellner reden, der für sie bezahlte?"

Jetzt fiel die Wirtin beinahe
in Ohnmacht. Der Offizier aber
wandte sich an den Kellner und
überreichte ihm eine Nolle von
5V Goldstücken im Namen des
Kaisers.

Jener Kellner hieß Durgens und
wurde einige Tage später in die
Dienste des kaiserlichen Hofes ein-
gestellt.

Einige Monate später machte Nordenstiöld dem
König seine Aufwartung, um ihm das Fell eines
Eisbären, das er von seiner letzten Arttisfahrt
mitgebracht hatte, zu übergeben.

„Mit vielem Dank nehme ich Ihr Geschenk an,
Nordenstiöld", sagte der König, „ich bin nicht so

stolz wie Sie!"

Anekdote

Eines Tages besuchte Clemen-
ceau eine Primärschule in der
Provinz. Vor einer kleinen Schüle-
rin stehenbleibend, fragte er sie:

„Weiszt du, wieviel zwei und
zwei geben?"

„Je nachdem, Herr Minister",
antwortete die Kleine lächelnd.

„Wieso, je nachdem?" fragte
Clemenceau, indem er strenge die
buschigen Augenbrauen zusam-
menzog.

„Wenn die beiden Zahlen über-
einanderstehen, ergeben sie vier;
wenn sie aber nebeneinanderste-
hen, haben wir zweiundzwanzig."

„Mein Kind", schloß der Tiger,
„wenn du zwanzig Jahre älter
wärest, würde ich dich sofort zum
Finanzminister machen."

Stolz

Bekanntlich weigerte sich Frei-
Herr von Nordenstiöld, den ihm
von Oskar II. von Schweden
für seine Polarfahrten verliehe-
neu Nordsternorden anzunehmen.

Hornutzen: ein kraftvolles, typisch bernisches Spiel
Photo Paul Senn f
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